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Eigentlich dürfte Amir S.* nicht
hier sein. Der Asylantrag des
36-Jährigen,dervorbald fünf Jah-
ren in die Schweiz kam, wurde
abgelehnt. Aberweil die Schweiz
mit dem Iran keinRückführungs-
abkommen hat, lebt S. weiterhin
im Kanton Zürich, ohne legalen
Aufenthaltsstatus und ohneAuf-
enthaltsberechtigung, als soge-
nannter Sans-Papier.

Sein Leben beschreibt er als
schwierig, stressig und wegen
mangelnder Zukunftsperspekti-
ven auch traurig. «Wenn ein
Mensch gestresst ist und in Ein-
samkeit und Schwierigkeiten
lebt, schmeckt ihm selbst das
beste Essen nicht, die schönsten
Orte der Welt erscheinen ihm
nicht schön und er hat an nichts
Freude», sagt er.

Rückkehr ist
ausgeschlossen
Als Sans-Papier darf er keine
Ausbildungmachen, keineWoh-
nungmieten und kein Bankkon-
to eröffnen. Auch habe er stän-
digeAngst vor Polizeikontrollen,
weil er keinenAusweis vorzeigen
kann. Er wünsche sich nichts
sehnlicher, als «ganz normal» le-
ben zu können und zu arbeiten.
«Ich fühle mich unnütz undwill
etwas für die Gemeinschaft tun.»

Zurück in den Iran zu gehen,
kommt für ihn trotz all dieser
Unannehmlichkeiten nicht infra-
ge. Fragt man ihn, warum, ver-
härtet sich sein Gesicht, die
Augen verschleiern sich, die Lip-
pen pressen sich zusammen.Was
S. in seinem Heimatland erlebt
hat und was ihn bei einer Rück-
kehr erwarten würde, lässt sich
nur erahnen. Darüber sprechen
will er nicht. Er sagt nur so viel:
«Niemandverlässt das Land, das
er liebt, freiwillig, um in Unsi-
cherheit und Angst zu leben.»

Worüber S. hingegen spricht,
ist seine Flucht, die rund zehn
Monate dauerte. Über dieTürkei,
Griechenland,Nordmazedonien
und Bosnien kam er in die

Schweiz, teilweisewurde die ge-
fährliche Reise von Schleppern
organisiert. Zu Fuss überquerte
er Gebirge, versteckte sich zwi-
schen zweiWagen eines fahren-
denGüterzugs, zwischenKarton-
kisten in einem Lastwagen,
schlief draussen im Wald. Mit
seinemHandyhat er alles doku-
mentiert. 15 Kilo hat er auf sei-
ner Reise abgenommen. Sein
Ziel:Westeuropa, der Schengen-
Raum. Mitten in der Pandemie
erreichte er das Tessin, kam in
ein Asylheim nach Zürich, stell-
te einen Asylantrag.

Ein Jahr später wurde dieser
abgelehnt. Von seinem Anwalt
habe er erfahren, dass die Behör-

denmehrBeweise bräuchten,um
den Antrag anzuerkennen. Er
habe im Iran jedoch nur daran
gedacht, sein Leben zu retten,
und nicht daran, Beweise zu
sammeln. In Frankreich sei der
Asylantrag eines Freundes von
ihm, der dasselbe erlebt hat, an-
genommen worden.

Flüchtlingstheater
undHeilsarmee
Inzwischen lebt S. in einemCon-
tainer in einemAsylzentrumund
erhält 13 Franken Nothilfe pro
Tag. Im Zentrum sei er nur zum
Schlafen und um die Hausauf-
gaben für denDeutschunterricht
zu erledigen. «Ich gehe, wenn

immer möglich, nach draussen
und mache etwas. Nur herum-
sitzen ist das Schlimmste.»

Fast täglich fährt er nachWin-
terthur, wo er bei Solinetz seit
einem Jahr Deutschunterricht
nimmt.Mittlerweile kann er, der
Persisch und Türkisch spricht,
sich relativ gut in der fremden
Sprache ausdrücken. Das Zug-
ticket übernimmt Solinetz.

Nebenbei spielt S. in einem
Flüchtlingstheater in Zürichmit.
Ausserdem kocht er ehrenamt-
lich bei der Heilsarmee. Er habe
viele Schweizer Freunde, sei gut
integriert. Eine Schweizerin zu
heiraten, um in der Schweiz blei-
ben zu können, komme für ihn

nicht infrage. «Da hätte ich ein
schlechtes Gewissen.» Noch die-
ses Jahr will er ein Härtefallge-
such stellen, um doch noch Asyl
in der Schweiz zu erhalten. Am
liebstenwürde er als Koch arbei-
ten. Im Iran hatte er ursprüng-
lichManagement an derUniver-
sität studiert und später eine ei-
gene Cateringfirma betrieben.

Perfekte Oper
für Ausbeutung
S. ist für den Grossteil der Sans-
Papiers nichtwirklich repräsen-
tativ, da er nicht ausgeschafft
werden kann. «DieMehrheit der
Sans-Papiers lebt versteckt und
in der ständigen Angst, in ihr

Herkunftsland zurückgeschickt
zu werden», sagt Bea Schwager,
Leiterin der Sans-Papiers-An-
laufstelle Zürich. Vorwiegend
seien es alleinerziehendeMütter,
die aus prekären Situationen in
ihrem Herkunftsland in die
Schweizmigrierenwürden.Hier
würden sie irregulär als Putzhil-
fen und Hausangestellte arbei-
ten. «Jobs gibt es für sie genug.»
Durch ihren illegalen Status sei-
en sie perfekte Opfer fürAusbeu-
tung und Missbrauch. «Sie kön-
nen auch nicht zur Polizei,wenn
ihnen etwas passiert.»

Unterstützer von Sans-Pa-
piers fordern von der Politik, den
Zugang zu einem legalen Status
für Sans-Papiers zu erleichtern.
Bisherige Vorstösse in diese
Richtung wurden von den bür-
gerlichen Parteien bekämpft. Die
SVP fordert in ihrem neusten
Parteiprogramm, illegaleAuslän-
der «endlich konsequent» aus-
zuschaffen. Erklärtes Ziel der
Partei ist es, die Schweiz fürAsyl-
suchende weniger attraktiv zu
machen. Gerade kürzlich hat sie
im Nationalrat einen Vorstoss
zurVerschärfung des Asylrechts
eingereicht. «Wir sind einfach zu
attraktiv», sagte der SVP-Vertre-
ter. Für die Motion stimmten
SVP, FDP und etliche Mitglieder
der Mitte-Fraktion.

Schwager sagt dazu: «Eine
Verschärfung bringt keine Re-
duktion der Sans-Papiers. Solan-
ge sie Arbeit finden, kommen
sie.» Sans-Papier S. plädiert für
mehr Verständnis: «Ich weiss
nicht, ob dieMenschen, die so et-
was fordern, jemals gezwungen
waren, ihrHeimatland zuverlas-
sen und imExil, getrennt von ih-
ren Liebsten, zu leben», sagt er.
«Aber ich weiss, dass alle Men-
schen Stress gut kennen.» Jeder
Flüchtling habe Fähigkeiten, die
der Gesellschaft nützlich seien.
«Meiner Meinung nach könnte
die Nutzung dieser Fähigkeiten
eine bessere Lösung sein, statt
uns loswerden zu wollen.»

*Name von der Redaktion geändert.

DieserMann ist ein Sans-Papier
Abgewiesene Asylbewerber Der Iraner Amir S. lebt seit bald fünf Jahren in der Schweiz,
sein Asylgesuch wurde abgewiesen. Nun setzt er seine Hoffnung auf ein Härtefallgesuch.

Amir S. kann nicht ausgeschafft werden. Sein Gesicht will er trotzdem nicht zeigen. Foto: Madeleine Schoder

Der Iran

Seit der Islamischen Revolution
von 1979 wird der Iran durchge-
hend autoritär von einem schiiti-
schen «Obersten Führer» regiert
(seit 1989 vom 85-jährigen Ali
Chamenei). Das Regime kontrol-
liert nahezu jeden Aspekt des
täglichen Lebens im Hinblick auf
religiöse und ideologische Konfor-
mität und beschneidet die Freiheit
der Bevölkerung. Meinungs- und
Pressefreiheit existieren nicht.
Frauen sind verpflichtet, in der
Öffentlichkeit Haare und Hals
zu bedecken. Verstösse dagegen
werden von der Religions- und
Sittenpolizei geahndet. Vor zwei
Jahren starb eine Iranerin, die
deswegen festgenommen wurde,
in Polizeigewahrsam. Seither
kommt es immer wieder zu Protes-
ten. Regelmässig kommt es zu
schwerwiegenden Verletzungen
der Menschenrechte. Menschen,
die sich öffentlich gegen das
Regime auflehnen, werden zum
Tode verurteilt. Die Schweiz rät
von Reisen in den Iran ab. (asa)

Verkehr Bis zu 100’000 Fahrzeu-
ge verkehren gemäss dem Bun-
desamt für Strassen (Astra) täg-
lich auf der A1 rund umWinter-
thur. Teilweise müssen deshalb
die Pannenstreifen freigegeben
werden. Um den Engpass zu be-
seitigen, will das Astra die Stre-
cken zwischen Winterthur-Töss
und Winterthur-Wülflingen so-
wie zwischen Winterthur-Nord
und Winterthur-Ost auf durch-
gehend sechs Spuren erweitern.

Das Projekt wurde 2021 sis-
tiert und im vergangenen Früh-
ling wieder aufgenommen. Zu-
sätzlich zur bisherigen Variante
wird auch eine Variante mit ei-
nem 3,5 Kilometer langen Tun-
nel durch den Ebnet getestet.

Bohrungen an 14 Orten
Bis 2027 soll das definitive Pro-
jekt so weit sein, dass es dem
Bundesrat zur Genehmigung
vorgelegt werden kann. Baube-
ginn wäre frühestens 2034, die
Fertigstellung 2040.Umdie geo-

logischen Gegebenheiten ent-
lang der möglichen Tunnelstre-
cke zu untersuchen, werden ab
Mitte Oktober zwischenTöss und
Wülflingen an voraussichtlich
14 Orten Sondierbohrungen vor-
genommen.DerUntergrund soll
damit etwa auf schwach tragen-
de oderwasserführende Schich-
ten geprüft werden. Die Unter-
suchungen sollen bis Anfang
2025 abgeschlossen sein.

Die Arbeiten finden gemäss
Astra neben der Autobahn statt,
weswegen es keine Einschrän-
kungen für den Strassenverkehr
geben soll. Durch die Bohrungen
imWaldgebiet, die pro Standort
rund zwei Wochen dauern, sind
einige Waldwege betroffen und
werden teilweise gesperrt.

Bei den Bohrungen im Sied-
lungsgebiet seien mehrheitlich
freie Flächen betroffen. Es kön-
ne zu geringen Lärmemissionen
sowie zeitweise zu leichten Ein-
schränkungen von Gehwegen
kommen. (jok)

Bund testet Boden für
möglichen Ebnet-Tunnel

Reithalle «Wennzuschlagen,dann richtig!»Ex-SVP-PräsidentToniBrunnerkündigte sichgesternAbendals
politischerRechtsauslegerundHaudrauf lautstarkan–undhieltWort.Drei Schlägebrauchte erbeimFass-
anstichunddasBierspritztebis indievorderstenReihen.Das25.Oktoberfest,es ist eröffnet! (hit) Foto: R. Hofstetter

Oans, zwoa, drei! Toni Brunner liess das Bier sprudeln


